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Die Wagners zählen fraglos zu den bemer-
kenswertesten Familien in der deutschen
Kulturgeschichte des 19. und 20. Jahrhun-
derts und sind in dieser Hinsicht allein mit
den Manns vergleichbar. Während sich die
Schriftstellersippe, die zwei berühmte Ge-
nerationen umfasste, aber weitgehend auf
die Beobachtung und Analyse der politisch-
gesellschaftlichen Gegebenheiten beschränk-
te, war und ist die von dem Komponisten Ri-
chard Wagner gegründete Dynastie gekenn-
zeichnet durch ein stets enges und eigentüm-
liches Verhältnis zu den jeweiligen politischen
Machthabern sowie durch die Institution der
Bayreuther Festspiele, an deren Spitze die Fa-
milie bis zum heutigen Tag steht – mit al-
len Folgen für die öffentliche Aufmerksam-
keit in Kultur und Gesellschaft, die eine sol-
che Rolle mit sich bringt. Wagner-Bayreuth
als besondere Ausdrucksform der Nähe von
Kunst und Politik ist zugleich ein Brennspie-
gel der jüngeren deutschen Geschichte. Schon
der Komponist selbst hatte durch sein Wir-
ken „zwischen Barrikade und Walhalla“ we-
sentlich zur Politisierung von Kultur und zur
Ideologisierung von Politik im 19. Jahrhun-
dert beigetragen.1 Die Hinwendung breiter
bürgerlicher Kreise zum völkischen Gedan-
kengut im Wilheminismus lässt sich am Bei-
spiel der Festspiele ebenso zeigen wie die re-
vanchistische Ablehnung der Weimarer Re-
publik, das zwischen Anbiederung, Fanatis-
mus und Mitläufertum wechselnde Verhältnis
der deutschen Bevölkerung zum Nationalso-
zialismus sowie die gesellschaftliche Restau-
ration in der Nachkriegszeit.

Die Literatur zu Richard Wagner und Bay-
reuth ist auch für Fachleute inzwischen na-
hezu unüberschaubar geworden. Der Kom-
ponist selbst gilt als einer der meistbeschrie-

benen Männer der Welthistorie, auch über
die Festspiele und die Wagner-Familie gibt es
umfangreiche Studien, zuletzt die viel beach-
tetet Cosima-Biografie von Oliver Hilmes.2 Im
Reichtum der Forschung tun sich aber auch
einige irritierende Lücken auf. So fehlt zum
Beispiel nach wie vor eine umfassende Wir-
kungsgeschichte, die die künstlerischen und
politischen Folgen Wagners im internationa-
len Kontext berücksichtigt. Auch die oft the-
matisierte Rolle Bayreuths im Dritten Reich
ist keineswegs erschöpfend behandelt. Die
einschlägigen Veröffentlichungen lassen oft
den unverzichtbaren analytischen Zugriff, die
vergleichende Einordnung und den wissen-
schaftlichen Bezug zur Zeitgeschichte vermis-
sen.3 Das Verhältnis der Geschichtswissen-
schaften zu den Bayreuther Festspielen gilt
ohnehin als problematisch, das Forschungs-
feld wurde lange Zeit weitgehend Germanis-
ten, Musikwissenschaftlern und Journalisten
überlassen. Joachim Fest hat vor einigen Jah-
ren zu Recht bemängelt: „Was nach wie vor
fehlt, sind verlässliche Abhandlungen zur his-
torischen Seite hin oder, mit einem anderen
Wort: Arbeiten zur Grundlagenforschung.”4

Da Bayreuth ein ideologischer Ort ist, nimmt
es darüber hinaus nicht Wunder, dass die For-
schung über Jahrzehnte hinweg höchst ten-
denziös war – zumindest in Deutschland.
Englische und US-amerikanische Autoren ha-
ben sich des Themas dagegen deutlich we-
niger voreingenommen gewidmet und etli-
che wichtige Beiträge zur Wagnerforschung
geleistet.5 Auch die bisher einzige Gesamt-
darstellung der Bayreuther Festspielgeschich-
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2 Siehe Lothar Machtans Rezension zu: Hilmes, Oliver:
Herrin des Hügels. Das Leben der Cosima Wagner. Ber-
lin 2007 (in: H-Soz-u-Kult, 21.09.2007, http://hsozkult.
geschichte.hu-berlin.de?/rezensionen?/2007-3-222).

3 Wessling, Berndt W. (Hrsg.), Bayreuth im Dritten Reich.
Richard Wagners politisches Erbe. Eine Dokumentati-
on, Weinheim 1983; Hamann, Brigitte, Winifred Wag-
ner oder Hitlers Bayreuth, München 2002.

4 Fest, Joachim, Richard Wagner - Das Werk neben
dem Werk. Zur ausstehenden Wirkungsgeschichte ei-
nes Großideologen, in: Friedländer, Saul/Rüsen, Jörn
(Hrsg.), Richard Wagner im Dritten Reich. Ein Schloss
Elmau-Symposion, München 2000; S. 24-39, Zitat S. 25.
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te stammt von einem englischsprachigen Au-
tor, Frederic Spotts. Sie ist bis heute nicht ins
Deutsche übersetzt worden.6

In dieser guten angloamerikanischen Tra-
dition stehen die beiden jüngst in Großbri-
tannien erschienenen Bücher von Jonathan
Carr und A. N. Wilson. Carr war lange Jah-
re als internationaler Korrespondent für briti-
sche Zeitungen tätig und lebt heute in der Nä-
he von Bonn; Wilson ist in London zu Hause
und hat sich als Verfasser zahlreicher Romane
und Sachbücher einen Namen gemacht. Bei-
de Veröffentlichungen nehmen auf die Famili-
engeschichte der Bayreuther Wagners Bezug.
Kollektive Biografien, die an der Schnittstel-
le zwischen klassischen Einzelbiografien und
übergreifenden sozial- und kulturgeschichtli-
chen Darstellungen angesiedelt sind, erfreu-
en sich in den vergangenen Jahren großer Be-
liebtheit in der Forschung und auf dem Buch-
markt, obgleich sie wohl noch nicht als ei-
gene Literaturgattung anzusehen sind.7 Auch
die Familie Wagner ist dabei bereits mehr-
fach vertreten, zumal nicht wenige Vertreter
des Komponistenclans entsprechende Veröf-
fentlichungen beigesteuert haben.8 Während
Carr in „The Wagner Clan“ eine höchst kon-
zise, klar argumentierende und aus teils un-
bekannten Quellen schöpfende Darstellung
der Festspielgeschichte und ihrer leitenden
Persönlichkeiten bietet, verlegt sich Wilson
auf das beliebte Thema NS-Zeit und das
mit viele Spekulationen behaftete Verhältnis
zwischen Wagner-Schwiegertochter Winifred
und Adolf Hitler. „Winnie and Wolf“ ist der
fiktive Bericht eines ehemaligen Mitarbeiters
im Haus Wahnfried, dem Bayreuther Quartier
der Musikerfamilie, gewidmet seiner Zieh-
tochter, die in Wahrheit die Frucht der Liebe
von Festspielleiterin und Diktator ist. Wilson,
in der deutschen Geistesgeschichte durch-
aus bewandert, breitet seine intime Kenntnis
des Wagner-Bayreuth-Komplexes elegant aus,
auch wenn er zuweilen überzogen assozia-
tiv und eklektisch vorgeht und bei histori-
schen Fakten und Namen nicht immer ganz
sattelfest ist. So wird etwa die Hyperinflation
ins Jahr 1925 verlegt, Göring nach dem Hit-
lerputsch ins Wiener Krankenhaus geschickt
statt ins Innsbrucker oder Furtwänglers Se-
kretärin wiederholt Berta Giessmar [recte:
Geissmar] genannt. Der Autor bietet Belletris-

tik – diese allerdings auf ansehnlichem Ni-
veau – und reiht sich somit in den großen
Kreis jener ein, die Richard Wagner und die
Seinen als Stoff für mehr oder weniger gelun-
gene Romane verwendeten.9

Carr hingegen schildert, nachdem er in
angenehmer Kürze das Leben des Dynas-
tiegründers beschrieben hat, souverän und
detailreich die Geschichte der Familie Wag-
ner und der 1876 gegründeten Festspiele bis
zur Gegenwart. Nach dem Tod Richard Wag-
ners 1883 stand der Grüne Hügel zunächst
unter Leitung der Witwe Cosima, die die
Ideologisierung Bayreuths unter völkischen
und deutschnationalistischen Gesichtspunk-
ten vorantrieb, ehe im Jahr 1906 der einzi-
ge Sohn Siegfried an die Spitze des Unter-
nehmens rückte. Nach seinem Tod 1930 wur-
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de Siegfrieds Frau Winifred Festspielleiterin –
sie stammte ebenso aus England wie Wagner-
Schwiegersohn Houston Stewart Chamber-
lain, der den chauvinistisch-antisemitischen
„Bayreuther Geist“ prägte und zu einem
der geistigen Väter der NS-Bewegung wur-
de. Der Wagnerianer Hitler fand im Haus
Wahnfried viele Jahre lang eine Art Fami-
lienersatz, er galt der Enkelgeneration als
„Onkel Wolf“. Unter Winifreds Ägide stell-
te sich Bayreuth ganz in den Dienst der NS-
Kulturpropaganda, die bis 1944 abgehaltenen
„Kriegsfestspiele“ wurden bei rapidem Ab-
sinken des künstlerischen Niveaus zu einem
KdF-Unternehmen zur Stärkung der deut-
schen Landser. Nach dem Zweiten Weltkrieg
übernahmen die Enkel Wieland und Wolf-
gang die Herrschaft auf dem Grünen Hü-
gel. Im Klima politischer Restauration, die die
Vergangenheit weitgehend ausblendete, sorg-
te vor allem Wieland mit ästhetischen Inno-
vationen für eine Renaissance des Unterneh-
mens. Seit dessen Tod 1966 ist Wolfgang Wag-
ner alleiniger Festspielleiter, nach verbreite-
ter Einschätzung ein herausragender Organi-
sator mit beschränkten künstlerischen Talen-
ten. Die Nachfolge des heute 88-Jährigen, der
als altersschwach gilt, aber einen Vertrag auf
Lebenszeit sein Eigen nennt, ist trotz mehre-
rer Anläufe bisher ungeklärt. Im November
2007 stellte der Tod von Wolfgangs zweiter
Frau Gudrun, die seit Jahren als heimliche
Festspielleiterin galt, erneut und dringlich die
Frage nach der Zukunft des Unternehmens,
das darüber hinaus in jüngster Zeit erstmals
rote Zahlen vermelden musste.

Carr bettet seine Darstellung immer wieder
elegant in die deutsche Zeitgeschichte ein und
legt damit den beispielhaften und paradigma-
tischen Charakter Bayreuths offen, etwa wenn
er den Beginn des Kalten Krieges und die
Wende in der Handhabung der Denazifizie-
rung in einen Zusammenhang mit den Ver-
fahren gegen Winifred und Wieland bringt.
Siegfrieds Witwe wurde zunächst als Schul-
dige eingestuft, ehe in einem Berufungsver-
fahren auf „Mitläuferin“ entschieden wurde.
Eher beschreibend als analytisch, gibt sich der
Autor betont abgewogen, etwa in der Fra-
ge nach Wagners Antisemitismus und des-
sen Einfluss auf die Opern, urteilt nicht vor-
schnell, sondern lässt Fragen lieber offen, als

sie auf zweifelhafter Quellengrundlage zu be-
antworten. Auch bisher nicht genutzte Quel-
len zieht Carr heran und kann so neben vie-
len bekannten Fakten auch manche in der
Wagnerforschung bisher nicht geläufige De-
tails bieten, etwa aus dem Düsseldorfer Pri-
vatarchiv des Adoptivsohns von Friedelind
Wagner, Neil Thornborrow, oder aus im Jahr
2005 freigegebenen Beständen der National
Archives in London. Nicht selten geht Carr
auf vermeintliche Randfiguren der Festspiel-
geschichte ausführlich ein, so neben Friede-
lind, die als einziges Mitglied der Familie
Wagner in der NS-Zeit ins Exil ging, auf Wolf-
gangs Sohn Gottfried und Wielands Geliebte
Anja Silja. Auch Adolf von Groß, das langjäh-
rige Faktotum und „Mädchen für alles“ von
Cosima Wagner, sowie Winifreds künstleri-
schen und privaten Partner Heinz Tietjen, der
in den Jahren des Dritten Reiches eine ent-
scheidende Rolle in Bayreuth spielte, hält der
Autor zu Recht für bisher zu wenig beachtet.
Carr fasst Familiengeschichte sehr weit auf
und ist sich mit Wolfgang Wagner im Urteil
einig, dass es schwierig bis unmöglich sei, die
Geschichte der Familie Wagner getrennt von
der Entwicklung der Festspiele zu betrach-
ten.10

Unmöglich ist es selbstverständlich auch,
die Rolle der Wagner-Festspiele im National-
sozialismus auszublenden. Carr stellt die Fak-
ten angemessen dar, auch wenn er der gebür-
tigen Engländerin Winifred vielleicht mehr
Sympathien als notwendig zuspricht. Die re-
staurative und bis heute fortwirkende Ver-
gangenheitsverdrängung der Enkel sieht er
kritisch: „What never came was the frank
admission that ’We made a terrible mista-
ke. We deeply regret it. We will explain as
best we can how it happened, above all as
a warning to those who come after us”’. (S.
350) Insgesamt aber räumt er Bayreuth und
der Familie mildernde Umstände ein: „If the
clan were to be sent to trial on its long, un-
lovely record, a defence counsel would not
doubt plead extenuating circumstances“. (S.
348) Dabei ist das Urteil des Autors im Ein-

10 „Die Familie Wagner, dies dürfte feststehen und allseits
bekannt sein, ließ sich stets nur schwer, eigentlich über-
haupt nie abtrennen von den Festspielen und völlig se-
parat betrachten, gleichgültig, ob es nun Richard, Co-
sima, Siegfried oder die Nachfolger waren.” Wagner,
Wolfgang, Lebens-Akte (wie Anm. 8), S. 103.
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zelnen durchaus anfechtbar, etwa bei der Fra-
ge, warum sich Hitler in seinen Schriften, Re-
den und Äußerungen eher selten auf Wagner
und fast nie auf dessen Antisemitismus be-
zog. Die hier angebotene Lösung, der Diktator
habe den Komponisten eher zu gut gekannt
als zu wenig, was auf dessen revolutionär-
demokratische Vergangenheit gemünzt ist, er-
scheint indes wenig plausibel, weil sie den no-
torischen Eklektizismus des NS-Führers un-
terschätzt. Umgekehrt – und in diesem Zu-
sammenhang mehr als berechtigt – wirft Carr
die Grundfrage auf, warum die deutschen
Linken und Liberalen Wagner nicht stärker
für sich reklamierten. Dem Buch fehlt bei al-
lem Ernst des Themas nicht eine gehörige Por-
tion britischen Humors, die die Lektüre zu ei-
nem Vergnügen macht und bei der demnächst
erscheinenden deutschen Übersetzung nicht
verloren gehen sollte.11 So heißt es über die
erzkonservativen „Tanten“ Daniela und Eva,
die Schwestern Siegfried Wagners, sie hät-
ten sich wohl im Grabe herumgedreht, wenn
sie die keineswegs revolutionären Münchner
Wagner-Aufführungen der 1940er-Jahre noch
erlebt hätten, von denen Wieland maßgeb-
lich geprägt wurde. Und über Katharina, die
Tochter Wolfgangs und Anwärterin auf des-
sen Nachfolge, heißt es, sie habe „plenty of
ideas, only some of them silly“ (S. 344f.).
Indirekt nimmt Carr auch zur schwelenden
Bayreuther Nachfolgedebatte Stellung, indem
er Sympathien für eine gemeinsame Leitung
durch Wolfgangs ältere Tochter Eva Wagner-
Pasquier und Wielands Tochter Nike, Leite-
rin des Weimarer Kunstfestes, anklingen lässt:
„Had the assertive Wolfgang and Wieland
daughters joined forces and (a tough but not
impossible condition) quelled mutual friction
in their common cause, they might even have
turned out to be Bayreuth’s ’dream team”’.
(S. 335) Ob es eine gemeinsame Kandidatur
Evas und Nikes um die Bayreuther Festspiel-
leitung geben wird, steht gegenwärtig, im Fe-
bruar 2008, in den Sternen.
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11 Das Buch ist in der Übersetzung Hermann Kusterers
unter dem Titel: „Der Wagner-Clan. Geschichte einer
deutschen Familie“ für Mai 2008 im Hamburger Hoff-
mann und Campe Verlag angekündigt.
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